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Berner Villen.
Erbaut von Architekt H. B. von Fischer in Bern.

II. (Mit Tafel II.)
Von den in Abbildungen vorgeführten Gesandtschaftsvillen

sind jene der niederländischen und der russischen
Gesandtschaft (Thunstrasse 67 und 68, No. V und VI des
Lageplans S. 8, Abb. 10 u. 15), die sich gegenüber liegen,
im Aeussern wie auch im Innern im Stile der Empire-Zeit
ausgebildet. Die Villen der englischen und bayrischen
Gesandtschaft (Abb. 16 bis 19) zeigen beide jene in Bern
im Anfang des vorigen Jahrhunderts beliebte Umwandlung
des Stils des XVIII. Jahrhunderts ; dabei ist namentlich
der Sitz der bayrischen

Gesandtschaft
durch seine ruhig
vornehme Fassade
von überaus
ansprechender Wirkung.
Wie die Grundrisse
der italienischen
Gesandtschaftsvilla
zeigen (Abb. 12, 13, 14)
wurde auch bei diesen

Bauten auf eine
gute und
zweckentsprechende Einteilung

der Innenräume
besondere Sorgfalt
verwendet, ebenso
wie auf eine möglichst
stilgerechte
Durchbidung der Innenausstattung.

Das alles
macht diese Villen zu
Empfangs- und Re-
präsentations - Zwek-
ken besonders geeignet,

und lässt sie so
ihren Zweck, den
Vertretern fremder
Staaten als Residenzen zu dienen, aufs beste erfüllen.

Zur Ergänzung unserer Zusammenstellung legen wir
dieser Nummer noch eine Tafel bei mit einer Ansicht der
Gartenfassade der Villa des Herrn von Palézieux.
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Abb. 10. Die russische Gesandtschaftsvilla. (Vergl. Lageplan S. 8, Nr. V.)

„Der Architekt" von Karl Scheffler.
(Schluss.)

Als letzten Grund, warum die Baukunst durch die
Anstrengung der Masse erschaffen würde, gibt Scheffler
an: dass sie die wichtigste unter den Raumkünsten sei,
und das Wichtige könne unmöglich einzelnen Individuen
überlassen bleiben, ebensowenig wie Recht oder Ethik.
Wer sagt, dass sie so wichtig ist ; es gibt Völker, wie die
Japaner, die eine hohe Blüte der Malerei und des
Kunstgewerbes, aber nur eine sehr untergeordnete Baukunst
haben. „Je freier und reicher Malerei und Skulptur ihre
Melodien erklingen lassen, desto inniger beziehen sie sich
auf die Baukunst". Im Gegenteil, wo sich die Malerei am
freiesten entfaltet, "wie z. B. bei den Italienern des XVI. bis
XVIII. Jahrhunderts, Correggio, Tintoretto, Tiepolo, da
bezieht sie sich gar nicht mehr auf die Baukunst, sie durchbricht
sogar Decken und Gewölbe und löst alles in Bilder und
Luft auf; dagegen in sehr primitiven Zeiten, wie in der
archaischen Kunst, wo Malerei und Skulptur starr und
beschränkt >ind, stehen sie in .enger Verbindung mit ,der:Ä'r-

chitektur; und im XIX. Jahrhundert, wo die Malerei, der
Impressionismus, sogar in der Plastik vorherrscht, steht die
Architektur am tiefsten.

Die Auffassung Schefflers erklärt sich aus einer
Vermischung von sozialen Fragen, die unsere Zeit besonders
erregen, mit dem absoluten künstlerischen Wesen der
Baukunst. Beides kann zusammengehen, braucht es aber nicht ;

die italienischen Fürstensitze des XVI. Jahrhunderts und
die französischen Schlösser des XVIII. Jahrhunderts sind
vom Gelde unterdrückter und ausgesogener Nationen erbaut.
Gleichzeitig mit den sozialen Bestrebungen ist gegenwärtig
in der Wissenschaft eine Richtung herrschend geworden,
die in den künstlerischen Erscheinungen das Gemeinsame,

die Zeitstimmung, die
Sehnsucht der Massen,

untersucht. Sie
kann aber nicht die
künstlerischen
Probleme, die individueller

Natur sind, mit
diesen Strömungen
verwechseln. Schefflers

eigene Ausführungen

zeigen nachher:

dass wenige
ausserordentliche Männer

das Neue in
unserer Architektur
geschaffen haben, Männer,

die zum Teil
nicht einmal
Berufsarchitekten sind.

Was Scheffler
schliesslich als den
Hauptgrund der
Entartung des Architektenberufs

angibt, dass
er zerfallen sei in
ursprünglich zusammen

gehörige Teile :

Unternehmer, Künstler,

Gelehrte, Handwerker, das war selten anders. Das Mittelalter

mit seinem erstickenden Zunft- und Privilegienwesen,
einer Arbeitsteilung sondergleichen, hat die vortrefflichsten
Gebäude hervorgebracht. Und was für ein Schwindler-, Gründer-

und Spekulantenwesen tritt uns in der Geschichte der
Bauten und kunstgewerblichen Fabriken des XVIII.
Jahrhunderts entgegen. Auch die schnelle Entwicklung ist nicht
der letzte Grund für die Schwächung der Architektur. Paris
und Dresden haben sich im XVIII. Jahrhundert mit einem
Mal ausgedehnt. Karlsruhe und Mannheim sind beinahe
über Nacht entstanden.

Es sollen hier nicht die innern Gründe für den Verfall

der Architektur in der zweiten Hälfte des XIX.
Jahrhunderts untersucht werden. Es sollte nur gezeigt werden :

dass die Architektur sich im wesentlichen von den übrigen
Künsten nicht unterscheidet. Wie diese spiegelt auch sie
Natur- und Lebenskräfte wieder, die nun freilich ganz anr
derer Art sind, als die sogenannten sozialen Lebenskräfte.
In diesem Sinne ist Kunst und Leben allerdings zweierlei:
„Es ist aber das Erbteil von uns Schwachen, dass wir, an
der Erdscholle klebend, so gern das Ueberirdische
hinabziehen wollen in die irdische, ärmliche Beengtheit. So wird
die Sängerin unsere Geliebte — wohl gar unsere Frau —-
Der. Zauber .ist vernichtet, und die'innere' Melodie," 'sonst
Herrliches Verkündend, wird zur Klage über eine zerbrochene
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Suppenschüssel oder einen TintenflecgSin neuer Wäsche"
{E. T. A. Hoffmann). Goethe vSlijBvohl einem IrrHn, um
mit Scheffler zu reden, als er den Erwin von Steinbach,
den Erbauer des Strassburger Münsters, als einen Sphöpfer
feierte, aber nur einem historischen Irrtum ; seine
Grundanschauung war richti^p „Denn in dem Menschen ist eine
bildende Natur, die
gleich sich tätig beweist, Berner
wann seine Existenz Erbaut von Architekt H.
gesicherÄlt. Und so
modelt der Wilde mit
abenteuerlichen Zügen,
grässlichen Gestalten,
hohen FraraDen seine
Kokos, seine Federn
und seinen Körper.
Und lasst diese Bild-
nerei aus den
willkürlichsten Formen bestehen,

sie wird ohne
Gestaltsverhältnis
zusammenstimmen ; denn
eine Empfindung schuf
sie zum charakteristischen

Ganzen.
Diese charakteristische

Kunst ist die einzig

wahre. Wenn sie
aus inniger, einiger,
eigener, selbständiger
Empfindung um sich
.wirkt, unbekümmert, ja
unwissend alles Fremden,

da mag sie aus
rauher Wildheit oder
aus gebildeter Empfindsamkeit

geboren werden,

sie ist ganz und lebendig. Da seht ihr bei Nationen
und einzelnen Menschen dann unzählige Grade. Je mehr
sich die Seele erhebt zu dem Gefühl der Verhältnisse, die
allein schön und von Ewigkeit sind, deren Hauptakkorde
man beweisen, deren Geheimnisse man nur fühlen kann,
in denen sich allein das Leben des gottgleichen Genius in
seligen Melodien herumwälzt ; je mehr diese Schönheit in
das Wesen eines Geistes eindringt, dass sie mit ihm
entstanden zu sein scheint, dass ihm nichts genugtut als sie,
dass er nichts aus sich wirkt als sie: desto glücklicher ist
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Abb. il. Die italienische Gesandtschaftsvilla (Lageplan S. 8 Nr. VII).

Der Ingenieur als Persönlichkeit.
In einer Rede, die der derzeitige Rektor der königl.

Technischen HochSlule zu Bei«, Prof. O. Kammerer, beim
Antritt seines Amtes gehalten hat, zeichnete er die
Aufgabe der technischen Hochschule und die Stellung, zu der

die aus dieser hervor-
Villen. gehenden Ingenieure
B. von Fischer in Bern. berufen sind, mit treff¬

lichen Worten. Beziehen

sich diese auch
zunächst auf Verhältnisse

in DeutHüand,
so gelten sie doch fast
ungeändert ebenfalls
für uns Schweizer und
unsere technische
Hochschule, und enthalten
viel Beherzigenswertes
für uns, namentlich in
dem Augenblicke, da
wir mit der Reorganisation

unseres Polytechnikums

beschäftigt sind.
Wir geben deshalb in

folgendem diese Rede,
mit Uebergehung weniger,

ganz ausschliesslich

deutsche Verhältnisse

betreffender Stellen,

imWortlaut wieder.
„Für die technische

Hochschule wie für alle
Gemeinwesen bedeutet
Verwalten nichts
anders als Sorge tragen,
dass der Organismus

nicht veraltet. Alt werden aber will bei Einzelwesen wie
bei Körperschaften so viel sagen, als die Anpassungsfähigkeit

an die Umwelt und an die Lebensbedingungen verlieren.
Noch weit mehr als für andere Einrichtungen gilt das für
die technische Hochschule, denn ihre Umwelt — das
praktische Leben •— unterliegt einem rastlosen Wechsel. Die
Verwaltung der Hochschule muss darum dieses unaufhörliche

Werden und Vergehen von Lebensbedingungen
aufmerksam beobachten, und sie muss diesen rechtzeitig den
Unterricht und seine Mittel anpassen.

teller «J Küche
¦Dienslenzim U

jarderoö
Bureau

Tier

dimmer U Tnji, U Bad Uw

si Halle \
SDUdoir

SchlafzimmerSchlafzimmer

Balkon

Abb. 12, 13, 14. Grundrisse vom Keller, Erdgeschoss und ersten Stock der italienischen Gesandtschaftsvilla. — I : 400.

der Künstler, desto herrlicher ist er, desto tiefgebeugter
stehen wir da und beten an den Gesalbten Gottes.

Und von der Stufe, auf welche Erwin gestiegen ist,
wird ihn keiner herabstossen. Hier steht sein Werk : tretet
hin und erkennet das tiefste Gefühl von Wahrheit und
Schönheit der Verhältnisse, wirkend aus starker, rauher,
deutscher Seele, auf dem eingeschränkten düstern
Pfaffenschauplatz des Medii Aevi."

Hermann Schmitz.

Neue Anpassungsbedingungen entstehen überall dort,
wo Gegensätze nach einem Ausgleich suchen.

Gegenwirkungen wirtschaftlicher Art bekämpfen sich
gegenwärtig in der deutschen Industrie. Auf der einen Seite
steht das Bestreben, den Grossbetrieb auf ganzer Linie
einzuführen ; notwendige Voraussetzung hierfür ist die
Ausgestaltung von Einheitsformen, die längere Zeit hindurch
beibehalten Werden. Das könnte weitgehend nur dann
geschehen, wenn die deutsche Industrie, ebenso wie die
amerikanische nnd die englische, ihre Rohstoffe aus dem eigenen
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